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Der ZEUGE sc/iw;eigt
Der alte Leitnerhof steht schon an die 300

Jahre. Kein Wunder, dass er, schon vielfach ge-
flickt, überall die Spuren seines ehrwürdigen
Alters zeigt. Wieder werden einzelne Teile bau-
fällig, bald der Stall, bald ein Schuppen, aber im-
nier fehlt dem Bauern das Geld zu einer gründ-
liehen Instandsetzung.

Eben hat kürzlich noch ein wilder Sturm die
Scheune arg zerzaust. Der Leitnerbauer besichtigt
den Schaden und seufzt. Ja, wenn er ein oder
zwei .luchart mehr Grund hätte, um mehr heraus-
wirtschaften zu können, dann hätte er schon
längst etwas unternommen, um den Hof auf
neuen Glanz herzurichten. So aber... ingrim-
mig ballt er die Fäuste in dem Bewusstsein, nicht
helfen zu können. Langsamen Schrittes verlässt
er den Hof.

i Beim Adlerwirt sitzt dann der Leitnerbauer
und sinniert hinter einem Viertel Wein. Die
Sorgen wegen des Hofes lassen ihn nicht los.

«Wenn nur alles miteinand mal abbrennen
tat, dann könnt mir die Versicherung einen
neuen Hof bauen. Aber den Gefallen tut mau mir
schon nicht. Ich müsst ihn selber anzünden, ja
das müsst ich...»

So redet der Leitnerbauer noch eine Weile
baiblaut vor sich hin. Der alte Botengänger Lo-
renz, der in einem Winkel des sonst leeren Gast-
zimmere wie im Halbschlummer dahockie, hatte
die Worte gehört.

«Versündige dich nicht, Bauer! Andere ha-
ben's auch schon probiert. Dahn ist's ausgekom-
men und alles war aus. Eingesperrt sind sie noch
worden.»

«Ja, ja, hast schon recht, Lenz, man spricht
halt so, wenn man nicht mehr aus noch ein
weiss», erwidert der Leitnerbauer und sinnierte
trübselig weiter.

Beim Bach im Talgrund hatten sich just um
dieselbe Zeit der Sohn des Talerhofbauern, Mar-
tin, und die Resi, des Leitners Tochter, die sich
schon lange Zeit gut leiden mochten, getroffen.
Nur heimlich konnten sie miteinander sprechen,
denn die Väter lebten seit Jahren in Feindschaft
und hatten den Kindern jeglichen Verkehr mit-
einander verboten.

«S'ist ein wahres Kreuz», brach eben die
Resi das Schweigen, «der Sturm hat uns die
Scheune eingedrückt und der Vater hat kein
Geld, um die Sache flicken zu lassen. Dass uns
auch der Herrgott so ganz vergessen hat!»

«Deswegen brauchst nicht so traurig zu sein,
Resi. Wenn dein und mein Vater endlich nach-
gäben, wär das viel wichtiger, dass wir zwei
endlich nicht mehr so heimlich zusammenkommen
müssten. Ich habe vom Warten genug, immer nur
der beiden Dickschädel wegen!»

Martin, der Resi aufheitern wollte, sprach
selbst ganz verzagt. Wenig später nahm er Ab-
schied: «Jetzt muss ich heim, sonst ist der Vater
noch vor mir. Uebrigens zieht noch ein Wetter
auf. S'wird nicht mehr lange dauern.

Vereinzelt fielen schon schwere Tropfen, als
der Leitnerbauer seinen Hof erreichte. Das Don-
nerrollen kam immer näher. Bald zuckte Blitz auf
Blitz nieder, das Krachen des Donners wollte
schier kein Ende nehmen. Der Bauer sass in der
Küche, den Kopf in die Hände gestützt, während
die Bäuerin im Herrgottswinkel angstvoll betete.

Plötzlich lohte es grellweiss durch die niedri-
gen 'Fenster. Ein furchtbarer Schlag erschütterte
das ganze Haus. Der Bauer schreckte einptr
«S'wird doch nicht eingeschlagen haben», dachte
er und öffnete die Tür, um hinauszuschauen.
Beissender Rauch schlug ihm entgegen.
I 'Hergott, es brennt!» Der Bauer und die Bau-
erin stürzten in den nach dem Feuerschlag auf
einmal nachlassenden Regen hinaus, Resi und
die Magd kamen aus dem Stall.

Das Dach des Wohnhauses stand bereits in
hellen Flammen. Der Wind fachte sie zu immer
grösserer Wut an.

«Resi, Vroni, sofort die Viecher aus dem Stall

lassen!» Mit vereinten Kräften gelang es, das
Vieh samt und sonders zu retten, bevor das Feuer
den Stall ergriffen hatte. Wild rannten die
Schweine über den Hof, aufgeregt flatterten die
Hühner umher. Nachbarn eilten herbei, um zu
helfen..

Aber für den alten Leitnerhof gab es keine
•Hilfe mehr. Im Handumdrehen schier war alles
bis auf die Grundmauern niedergebrannt. Ein
Teil des geretteten Hausrates stand unter der
mächtigen Linde beim Brunnen.

Tags darauf, es war Sonntag, wurde nach dem
Kirchgang das Brandunglück beim Adlerwirt leb-
haft besprochen.

«S'ist kein Zweifel möglich», meinte der Ad-
lerwirt, «die Ursache kann nur ein Blitzschlag
«ein. «Die meisten Bauern waren gleicher An-
sieht und der Gruber vom Erlenhof fügte hinzu:
«Da kann der Leitner froh sein, dass es so kam.
Wenn ihn d'e Versicherung recht auszahlt, kann
er wieder ein stattliches Heim bauen.»

Da rief der Botengänger Lorenz aus seinem
Winkel dazwischen:

«S'kann aber auch sein, dass er ihn selbst an-
gezündet hat! Wer kann das nach solch einem
Wetter feststellen?»

Möglich wär's schon», werweist der Wirt,
«aber ich glaub es kaum.» Das Für und Wider
dieser Möglichkeit wurde von den Bauern eifrig
diskutiert. Ein einziger schwieg: der Talerhof-
bauer.

Die Versicherungsgesellschaft machte dem
'Leitner Schwierigkeiten, sobald sie von den um-
laufenden Gerüchten über eine etwaige Brand-
Stiftung vernommen hatte. Das Bezirksgericht
nahm sich der Sache an.

«Ich mues Sie leider verhaften lassen», sagte
der Richter, «da der Verdacht besteht, dass Sie
während des Gewitters den Hof selbst angezün-
det haben. Zeugen dafür, dass der Blitz einge-
schlagen hat, haben sich bisher nicht gefunden.»

Es kam zur Verhandlung. Lorenz, der Boten-
gänger, belastete den Leitnerbauern durch die
Wiedergabe von dessen Aeusserung im Wirtshaus.

Verzweifelt wehrte sich der Bauer. «Stimmen
tut's, was der Lenz sagt, aber ich hab' in meinem
Kummer nur so dahingeredet. Dass der Blitz ge-
zündet hat, können alle meine Leute bezeugen!»

«Ihre eigenen Leute sind keine Zeugen, die
zu Ihrer Entlastung wirklich beitragen könnten»,
warf der Staatsanwalt ein.

Die Lage des Leitnerbauern schien hoffnungs-
los. Die Verhandlung neigte schon ihrem Ende
entgegen. Da sprang aus dem Zuhörerraum, in
dem viele Bauern des Dorfes Platz genommen
hatten, der Talerhofbauer auf und rief: «Ich kann
nicht länger schweigen! Mein Gewissen lässt mir
keine Ruh'! Ich hab's gesehen, wie der Blitz beim
Leitner niederfuhr und zündete! Aus lauter altem
Hass hab' ich nicht reden wollen. Nun es aber
so steht um den Leitner, ist's meine Christen-
pflicht, dass ich die Wahrheit sage!»

Leitner wurde freigesprochen. Die Versiehe-
rung zahlte die fällige Summe.

Vor dem Gerichtsgebäude standen Martin und
Resi und hielten sich glückstrahlend an der Hand.
Da traten auch der Leitner- und der Talerhof-
bauer selbander aus dem Tor.

«Und vérgelt's Gott tausendmal für deine
Aussage! Nur dir allein verdank ich'», dass ich
nicht unschuldig eingesperrt wurde!»

Der Talerhofbauer ergriff die ihm entgegen-
gestreckte Hand des Leitners: «Ich hätt' gar
nicht so lang zuschauen dürfen, aber eben, der
alte Hase Aber dein Unglück hätt' mich doch
nicht glücklich gemacht! Aber da stehen auch
schon die Kinder. Wenn du magst, liönnee wir
sie gleich zusammengeben, dass sie bald heira-
ten können.

Der Leitner war einverstanden — und nach
wenigen Monaten zogen Resi und Martin als
Brautpaar im neuen Leitnerhof ein. E. Held

Das ist der echte «Gondoliere veneziano»;
mit einem Ruder steuert er kunstvoll seine
Gondel durch die Wasserstrassen Venedigs

/ s,gibt Städte, die dank ihrer Ei-
genart, besonderer künstlerischer
oder landsohaftHoher Schönheit,
ruhmvoller Vergangenheit, kultureller
Bedeutung oder verfänglicher Atmo-
sphäre eine unwiderstehliche Anzie-
hungskraft auf die Menschen ausüben
und ihnen in den Träumen vorschweben.
Möge sich einer je nach Neigung und
Geschmack zum Glanz der Weltstadt
f&ris, zu den Wundern des ewigen
Rons, den unsterblichen Klängen des
gemütlichen Wiens oder dem echt siü-
liehen Zauber Neapels am tiefblauen
Golf hingerissen fühlen, Venedig wird
ihm sein Leben lang als ein unver-
gessliohes Erlebnis in Erinnerung
bleiben. Sein einzigartiger Zauber
erschöpft sich nicht im wohl uner-
reichten künstlerischen Reiohtum,
sondern gipfelt im phantastischen Zu-
saamenspiel mit dem Wa3ser; denn erst
im Lichte von des Sohöpfers Elementen
gelangen die von Menschengeist und
-hand geschaffenen Werke zu höchster
Wirkung und vollkommener Schönheit.

Der grossartige Markusplatz, einem
riesigen Marmorsalon ähnlich, die
byzantinische, an orientalische Ver-
träumtheit erinnernde Basilika San
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Die Seufzerbrücke, die den Dogenpalast mit
dem alten Gefängnis verbindet. Von hier habe
man die Seufzer der Gefangenen vernommen,
die vor den Richter geladen oder verurteilt

ins Gefängnis zurückgeführt wurden
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ver »Its Leituerkok «tekt scdon su die Mg

ladre. kein Wunder, das« er, «cdon vielkseii ge-
klickt, überall die 8pur«u seines sdrwürdigeu
Alters seigt. Wieder werden «inselne Leite bau-
kâllig, bald der 8taII, bald ein 8ekuppen, »der im-
mer ledit dem kaueru das Veld su einer grüud-
I irden lostaudsetsung.

kbeu dst kürslicd noed ein wilder 8turm die
8ckeuns arg ssrsaust. vsr Leituerdauer besiekiigt
den 8edaden und senket, da, wenn er «in oder
>swei lucdari medr l-rund kätte, um mekr der»»«-
wirtscdskten su können, dann kätte er «ekou
längst etwas unternommen, um den kok suk
neuen (Zlans kersuriedtvn. 80 »der... inzrim-
mig dsllt er die Läuste in dem Bewusstsein, niedt
delken sn können. Langsamen 8ekritte« verlässt
er den kok.

t keim ^dlervvirt sitst dsnn der Leitnerdauer
und sinniert diäter einem Viertel Wein, vie
8orgen wegen des Kotes lassen idn nicdt io».

«Wenn nur »lies mileinnnd mal »ddreonen
tät, dann könnt mir die Vermiederung einen
neuen kok bauen, ^ber den t-ekallen tut man nur
sedon nickt. Ick müsst idn selber anzünden, j»
dss müsst ick ...»

80 redet der Leitnerdauer noed eine Weile
kalblsut vor sied bin. ver site kotengänger Ko
ren?., der in einem Winkel des sonst leeren (last-
simmers wie im kalbseklummer dsdockte, datte
die Wort« gekört.

«Versündige dick nickt, ksuer! ändere da-
den« »uek sedon probiert, Dann ist's »usgekom-
men und »lies wsr aus. Lingsspsrrt sind sie oock
worden.»

«.1», ja, kast «cdon reedt, Lens, man «priedt
kslt so, wenn man nickt mekr aus noed ein
weiss», erwidert der I-eitn«rd»uer und sinnierte
trübselig weiter.

keim kack im Lstgrund kalten sied just um
dieselbe Zeit der 8odn des Lsìerdokdsusrn, Msr-
tin, und die kesi, des Leitners Lockter, die sied
sedon lange Zeit gut leiden moekten, getrokken.
biur deimlied konnten sie miteinander spreedeo,
denn die Väter lebten seit dakren in Leindsekakt
und kalten den Kindern jeglieksn Verkekr mit-
einander verboten.

«K'ist «in wakrss kreus», brack eben die
kesi das 8vdwsigsn, «der 8turm dat uns die
kedeune eingedrückt und der Vater dst kein
Veld, um die 8acke kieken su lassen, Dass uns
»uek der kerrgott so ganz? vergessen dat!»

«Deswegen brauedst niedt so traurig su sein,
kesi. Wenn dein und mein Vater endlied naed-
gäben, wär das viel wivdtiger, das« wir 2wv!
endlied niedt mekr «0 deimlied 2usammenkommen
müssten, led bade vom Warten genug, immer nur
der beiden vieksedädel wegen!»

Martin, der kesi »nkdeitern wollte, spraed
selbst gan2 ver2»gt. Wenig später nadm er ^b
sekied: «detst muss ick keim, sonst ist der Vater
noed vor mir. klebrigen« 2Ì«dt noed ein Wetter
auk. 8'wird niedt medr lang« dsuern.

Vereinzelt kielen sedon sedwvrs Lropksn, als
der Leitnerdauer seinen kok erreiedte. vas von-
aerroüen kam immer näder. ksld sückte klits suk
klits nieder, das kracken des Donners wollte
«edier kein Lade nekmen. ver Lauer «ass in der
lvüeds, den kopk in die kände ge«tüt2t, wädrend
die Lauerm im kerrgottswinksl angstvoll betete.

Llötsliek lobte es grellwsiss durod die nisdri-
gen Fenster, kin kurektbsrer 8eklag vreekütterte
da« gan2« kaus. ver kauer sekreokte empor
«8'wird doek niedt «ingesedlagsn dsben», daedte
er und ökknele die Mr. um dinaus2usek»uen.
Lsissender kauek «eklug idm entgegen.
/ kvrgotl. es brennt!» ver Lauer und die käu-
srin stursten in den naed dem Leusrsedlag auk
einmal nseklassvnden Legen diosus, kesi und
die Magd Kamen aus dem 8tall.

vas vaed des Wodndauss« stand bereit« in
kellen klammen. Der Wind kaedt« sis su immer
grösserer Wut an.

«kesi, Vroni, «okort die Vieeker aus dem 8t»II

la«««»!» klit vereinten kräktvn gelang es, das
Vied samt und sonder« su retten, bevor das keuer
den Stall ergrikten datte. Wild rannten die
8edweine über den kok, aukgsregt kletterten die
kükner umker. llsekdarn eilten ksrbei, um su
kslken.

^der kür den alten Leitnsrdok gab e« keine
kilke medr. Im kandumdreden sckisr war alles
bis auk die (Zrundmauern niedergebrannt, kin
Lvil de« geretteten Kauerates stand unter der
mäcdtigen Linde beim örunnsn.

lag« daraus, es war 8onntsg, wurde naed dem
kiredgang da« krandunglück beim ^dlerwirt leb-
kakt besprocden.

«8'ist kein Zwvikel möglicd», meinte der ^d-
lerwirt, «die klrsacde kann nur ein Llilsscklag
«ein. «vie meisten kauern waren gleicker ^n-
«iodt und der <l ruder vom krlenkok kllgte dinsu:
«va kann der Leitner krok sein, das« es so kam.
Wenn idn die Versickerung reckt aussadlt, kann
er wieder ein stattlicdes keim bauen.»

va riek der Kotengänger Lorens au« seinem
Winkel dsswisvken:

«8'ksnn aber sued sein, dass er idn selbst an-
geslladet dst! Wer kann das naed solek einem
Wetter feststellen?»

Möglicd wär's sedon», werweist der Wirt,
«aber ick glaub es kaum.» vas kür und Wider
dieser Mögliedkeit wurde von den kauern eikrig
diskutiert, kin einsiger sedwieg: der 'lalerkok-
dsuer.

vie Versiederungsgssellsedakt maekts dem
Leitner 8edwierigk«itvn, sobald sie von den um-
laukenden Verliebten über eins etwaige krand
Stillung vernommen katts. va« kssirksgeriedt
nadm «ick der 8»eke an.

«Ick muss 8ie leider verdakten lassen», sagt«
der kicdtvr, «da der Verdsedt bestedt, das« 8i«
wädrend des t-ewittere, den kok selbst »ngvsün-
det daden. Zeugen dakür, dass der Klits singe-
sedlagen dat, dabei» «ick bisder nickt gesunden.»

ks kam sur Verkandlung. Lorens, der Koten-
ganger, belastete den Leitnerbauern dured die
Wiedergabe von dessen Aeusserung im Wirtsdsus.

Versweikelt wedrte sied der Lauer. «8t immen
tut's, was der Lens sagt, aber ick kad' in meinem
Kummer nur so dadingvredet. Dass der klits ge-
sündet dat, können all« meine Leute beseugen!»

«Idre eigenen Leute sind keine Zeugen, die
su Ikrvr Lntlastung wirklicd beitragen könnten»,
wark der 8t»»tsanwalt ein.

vie Lage de« Leitnerbauern scdien dokknungs-
los. vie Verkandlung neigte sckon idrvm knde
entgegen, va sprang aus dem Zukörerraum, in
dem viele Lauern des vorke« Lists genommen
batten, der Lalerdvkdauer auk und riek: «Ick kann
nickt länger sekweigsn! Mein (-«wissen lässt mir
keine kuk'l Ick dad's geseken, wie der klits derm
Leitner niederkudr und sündete! ilus lauter »Item
kass dad' ick nickt reden wollen, kun vs aber
«0 stedt um den Leitner, ist« meine vkristen-
pkliedt. dass icd die Wakrdsit sage!»

Leitner wurde kreigesproeden. vi« Versiebe-
rung sablte die källige 8umme.

Vor dem Veriektsgebäude standen Martin und
kesi und dielten sieb glüekstrableod an der lland.
va traten auck der Leitner- und der Lalerdok-
bsuer sslbander aus den» lor.

«lind vergslt's <-ott t»u«endmal kür deine
Aussage! Kur dir allein verdank icb's, dass icd
nicbt unsckuldig eingesperrt wurde!»

ver lalsrbokbauer ergrikk die ibm entgegen-
gestreckte kand des Leitner«: «Icd bätt' gar
nickt so lang suscbauen dürken, aber eben, der
alte kass. ^bvr dein Unglück bätt' mied docd
nickt glüeklied gvmaekt! ^ber da stsken ancd
svdon die Kinder. Wenn du magst, i-önne, wir
«ie gleicd sueammeogeden, das« «ie bald beirs»
ten können.

Der Leitner war einverstanden — und nacb
wenigen Monaten sogen kesi und Martin als
krautpaar im neuen Leitnerdok ein. L. keld

vcn ist der eckte «(-ondoüere venesiuno»:
mit einem lkuder steuert er kunstvoll seine
Vondsl durck die Wasserstrassen Venedigs

gibt Ztödts, die d-mk lbrsr Li-
^snart, dssondorsr Künstlerlsobsr
odor landsodatt Itodor Fcidönbslt,
rudaivollor VorgimAonbolt, kultureller
Ksdontung oder vsrtsngllober Ktmo-
sxdärs eins rmvldsrstokltoks Ansis-
kui^skrakt auC die ltsnsaksn ausüben
und tdnon In den Träumen vorsok«edsn.
Äö^o stob einer ^0 naok PSigun^ »nid
îZesokmitok sum Alans der Vsltstndt
k^»ris, so den Vundsrn des svigsn
kcms, den unstsrdltokon glänzen des
^sicütliobsn Vtsns oder dem sobt sücl-
liobsn Zauber Ksaxsls am tiskblausn
lZolk dinSsrisson tüdlsn, Venedig «drd
idm soin Leben lang als sin unvsr-
gsssltobss Srlsbnts In Srinnsrumg
dlotdon. Fsin stnsigartigsr Zauber
srsodöxtt siok ntobt im »odl unor-
rstobtsn künstlsrlsobsn kstobtuw,
sondern giptslt im xAantastisobsn Zu»-

siulinsr^xisl mit dem tasser! dsnn erst
im Linkte von des goköxksrs Msmentsn
gelangen dto von ksnsabsngsist umd
-band gssodattsnsn Vsrks su döabstor
Vtrkung und vollkommener Fodönkstt.

vsr grossartigs Uarkusplats, einem
rtsstgsn karmorsalon äknliod, die
d^santinisab«, an orisntalisade Vsr-
träumtbeit erinnernde kasilika Fan
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vie Zeukserbrücks, die den vogsnpaiait mit
dem ölten Veköngnis verbindet. Von kisr Kode
man die Zeukser der Vekangenen vernommen,
die vor den Kicktsr geladen oder verurteilt

ins Vekängni! svrückgekükrt wurden



bliefcen. Die Lagunenstadt wird nie
das Opfer der modernen Grossstadt-
hetze sein und die Venezianer werden
nie durch die herzlose Maschine ver-
sklavt werden. Wenn sie morgens auf
dem „Vaporetto" zur Arbeit fahren
oder abends heimkehren, immer entdek-
ken sie etwas Neues an den prùnkvol-
len Palästen, die die grossartige
Wasserstrasse säumen, stärken sie
sich innerlich am Ruhme vergangener
Zeiten: die Fahrt durch den Oanal
Grande ist für sie jedesmal ein
neues, erbauendes Erlebnis, das eben
trotz Gewohnheit nicht mit einer
Traumfahrt verglichen werden kann.
Welch ein Unterschied zwischen einem
lacherden, sonnigen Morgen in Vene-
dig und der muffigen Luft einer Pari-
w Metrostation mit blitzartig her-
angleitenaen Zügen, automatisch sich
öffnenden und zuklappenden Türen und
den unzufriedenen Gesichtern gehetz-
ter Grossstadtmer.seher.!

Die Lagunen der adriatischen Küste
sind durch Saidansohwemmung von der
offenen Adria getrennte Meeresteile,
die Folge einer seit Jahrtausenden
währenden Zusammenarbeit von Flüssen
und Meer. Da die Adria nördlich der
Linie Ancona—Zara nirgends die Tiefe
von 60 Metern erreicht und sich das
Bodeita jährlich um TO Meter ostwärts
vorschiebt, ist die Gefahr offen-
sichtlich, dass Venedig im Verlaufe
der Jahrhunderte zu einer normalen
Festlandstadt wird. Heute schon muss
der Schiffsverkehr von Insel zu Insel
durch abgesteckte Wasserstrassen ge-
leitet werden.

Wie ist diese einzigartige Stadt,
entstanden? Schon im 6. Jahrhundert,
besonders dann aber zur Zeit der Aus-
dehnung des Langobardenreiches im 6.
und 7. Jahrhundert, flüchtete sich
die venezianische Festlandbevölkerung
vor den Barbareneinfällen auf die Ia-
guneninseln. Vom Fischfang ging sie
zum Handel und zur Seefahrt über,
gewann an Bedeutung und erlangte ge-
gen das Jahr 1000, angesichts der im
Niedergange begriffenen Macht Ost-

politische Selbständigkeit. In
diese Zeit fällt die Verlegung des
Schwergewichts von den äusseren In-
sein, wie beispielsweise Torcello,
auf die Inselgruppe Rialto, das heu-
tige eigentliche Venedig. Die grösste
Insel Rialtos, San Marco, erhielt il>-
ren Namen vom Evangelisten Markus,
dessen sterbliche Hülle von zwei
Kaufleuten aus dem Morgenland ge-
bracht und in der ihm zu Ehren er-
richteten Basilika San Marco aufge-
bahrt wurde. Seinen grössten Glanz
erreichte Venedig nach dem Jahre
1000, als es seinen Machtbereich über
Istrien, Dalmatien und im Orient aus-
dehnte. Im 14. Jahrhundert erklomm es
den Rang der absoluten Herrscherin
des Mittelmeeres, fasste auf dem
Festland Fuss und stiess auch dort,
bis zum Frieden von Lodi Anno 1464,
erfolgreich vor. Seine unersohöpf-
Goldgrube aber war Konstantinopel;
die venezianischen Kaufleute, die die
Erzeugnisse des Orients auf den Mwk-
ten ganz Europas absetzten, schwammen
geradezu im Gold und waren somit in
der läge, der Stadt das edle, prunk-
hafte Gesicht zu verleihen. Der Nie-
**"*Venedigs wurde durch zwei

Geschehnisse von grösster
eingeleitet: erstens von

Konstantinopels durch
die Türken, Anno 1453, und zweitens
von der Entdeckung Amerikas im Jahre
1492. Es muss als eine Tragödie des
geschichtlichen -Schicksals aufge-
fasst werden, dass die Entdeckung der
Neuen Welt durch Christoph Kolumbus,

(Schluss auf Seite 662

Marco, die Farbenpracht eines Sonnen-
Unterganges, die von einem traditio-
nell gekleideten Gondolieri kunstvoll
von Ufer zu Ufer gesteuerte Gondel,
das Treiben versAikener Jahrhurderte,
die Kunst seiner Bewohner Zeit zu
verlieren: all diese Einzelheiten er-
geben vereint den unsterblichen Zaü-
ber der lagunenstadt. Paradies roman-
tisoher Liebhaber, Tummelplatz auf-
richtiger Kunstsohwärmer und hoff-
nungsvoller Träumer, Reiseziel glück-
Hoher Hochzeitspärohen aus aller
Welt. Venedig nimmt sie willkommen
auf und lässt sie lieben, schwärmen,
träumen und wonnevolle Flitterwochen
geniessen. In der warmen Morgensonne
füttern sie vergnügt die friedlichen
Tauben auf dem Markusplatz, wenn der
Tag zur Neige geht, bewundern sie am

Fuss der mächtigen Säulen das feen-
hafte Farbenspiel der marmornen Po-
laste und der leicht bewegten Wogen,
ist die Dämmerung hereingebrochen,
gleiten sie im Monderschein übers
spiegelglatte Wasser; still ist die
wundersame Nacht, nur das Plätschern
des Ruders und die fernen Klänge ei-
ner Gitarre begleiten sie in ihrem
Glück.

Das eigentliche Venedig ist auf 118
Inseln getaut, die durch 160 Kanäle
getrennt und nahezu 400 Brücken un-
tereinander verbunden sind. Man wäre
irre zu glauben, es gebe da nur Was-
serstrassen, und um einen Schritt vom
Hause weg zu tun, müsse man in die
Gondel steigen. Auf den einzelnen In-
sein und zwischen ihnen wickelt sich
der Fussgängerverkehr in zwar enger,
Gassen und auf den typisch venezia-
nischen Brücken ab. Jeglicher Fahr-
zeugverkehr ist allerdings von Vene-
dig ferngehalten; die Automobile er-
reichen über die 4 km lange, die In-
seiweit mit dem Pestland verbindende
Brücke der, Stadtrand, wo sie einge-
stellt werden müssen. Von dort aus
erreicht man mit Motorbooten oder
Kleindampfern der öffentlichen Dien-
ste durch den Canal Grande das Zen-
trum, San Marco, oder die von Rialto
losgelösten Inseln. Um von einem Ufer
des Canal Grande an das arvdére zu ge-
langen, bedient man sich am besten
einer der vielen privaten Gondeln, da
der ganze Kanal auf einer Gesamtlänge
von 3800 Metern bloss drei Brücken
aufweist. Ebenso wickelt sich der Wa-
renverkehr ausschliesslich auf dem
Wasser ab; durch das weit verzweigte
Kanalnetz erreichen die Lieferungs-
barken die Landungsstege der Ge-
schäfts- und Privathäuser.

In Venedig ist der Mensch und das
Menschliche Mittelpunkt des Seins ge-

»ie Insel Torcello, einst der Mittelpunkt des aufstei-
genden Venedigs. Heute verträumt und einsam, die

Piazza vom Grase überwuchert.

Ein Ueberseedampfer liegt im Bacino von San Marco
vor Anker

Der Markusplatz ist zweifellos der schönste Platz der Welt
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ssln, «is dsisxislsvslss lo?ao11o,
»ut 61s Inss1^?uxxs !?1»Ito, 6»s isu-
tl^o sIZsntllois VsnsâlZ. vis ^?össts
Inssl Ül»1tos, Z»n àrao, o?k1slt 1l>-
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V»?oo, 6is ?»?dsnp?»ait sinss Sonnsn-
unto?^sn^ss, 6is von sinsm t?»61tio-
nsll solc1s16«ton Son6olio?1 kunstvoll
von Vks? su Ms? Zsstous?ts 2on6sl,
6»s l?oidsn vo?sàsns? I»i?iun1s?ts,
61« Xunst soins? Ssvoins? 2sit su
v«?11s?«n: »11 61oss Linsslisitsn s?-
Zsdsn vs?sint 6on unsto?d11aisn 2»ü-
ds? 6o? I»^unonst»6t. O»?»61os ?om»n-
tisois? llsdi»ds?, ?umMlp1»ts »ut-
?1okt1Zs? Xunstsai«s?ms? un6 kokt-
nunZsvollo? l?sums?, ilsisssisl Alüak-
liois? Koaiss1tsxL?oksn »us »11s?
Volt. Vsns61S nimmt sis «illlrommon
»ut un6 lösst sis liodvn, sok>«s?msn,
t?öumsn un6 «onnovolls ?11tts?»ooisn
Hsnissssn. In 6s? «»?msn Uo?Zsnsonno
tütts?n sis vs?^nüZt 61s k?1s611oisn
l»udsn »ut 6sm Us?Irusx1»ts, «onn 6s?
l»B su? HsiZs Zskt > ds«un6s?n sis »m

li'uss 6s? möoitiZsn Wulsn 6»s tosn-
i»tto ?»?donsx1sl 6s? m»?mo?nsn ?»-
lösts uN6 6s? Isioit ds«oZton VoZsn,
1st 61s vömms?un^ io?sinZsd?oaksn,
^Isitsn sis im t1on6snsoisiv üds?s
sxis^s1g1»tts V»sss?; still 1st 61s
vun6s?ssms H»ait, nu? 6»s ?1Ntsaks?n
6ss kîu6s?s un6 61s ks?nsn Klsn^s si-
ns? S1t»??s dsZlsIton sis in 1i?sm
Slüolc.

v»s ol^sntliaks Vsns61^ 1st »ut 115!

Inssln Zsd»ut, 61s 6u?ak I^O ii»nsls
^oì?snnt un6 n»iosu 4OV S?üa!csn un-
ts?sin»n6s? vo?dun6sn sin6. V»n «à?o
1??s su ^1»udsn, ss ^sks 6» nu? V»s-
so?st?»sson, un6 um sinon Zok?1tt vom
ki»uss »s^ SU tun, MÜS8S m»n In 61s
2on6ol stsl^on. Auk 6sn sinsolnon In-
ssln un6 svisodon linsn viakslt sloi
6s? ?uss^»n^s?vo?Iisk? In sv»? sn^on
S»sson un6 »ut 6sn txxlsoi vonssis-
nlsoion S?üaksn »d. üoZIIaio? ?»i?-
ssu^vs?ksi? 1st »11s?61nZs von Vsns-
61^ ks?ngoi»1tsn; 61o Automodlls s?-
?s1okon üds? 61« 4 îmi 1»n^s, 61s In-
sslvslt mit 6sm Iüost1»n6 vs?din6on6s
g?üo!<s âsn Ft»6t?»n6, «o sis sInKs-
stsllt «s?6on müsssn. Von 6o?t »US
o??sioit m»n mit àioto?dootsn 060?
X1sin6»mxts?n 6o? ökksntllaion visn-
sts 6u?ok 6sn v»n»l S?»n6o 6»s 2sn-
t?um, Z»n U»?ao, o6s? 61o von kîl»1to
losAslöstsn Inssln. OM von sinsm yko?
6ss (Z»n»1 2?»n6s »n 6»s »n6à?s su Zs-
1»n^sn, ds61snt m»n sloi »m dsstsn
sins? 6o? vision p?1v»tsn Son6oln, 6»
6s? A»nss X»n»1 »ut sins? ilss»mt1»nZs
von 36(XZ Usts?n dloss 6?si g?üaksn
»utvslst. kdonso vialcolt sloi 6s? V»-
?snvs?ksi? »ussoillossllak »ut 6sm
V»sss? »d; 6u?oi 6»s vsit vs?svs1Zts
îî»n»1nsts s??s1oisn 61s I,1sts?un^s-
d»?ksn 61s O»n6unZsstsZs 6s? 3s-
sokötts- un6 x?iv»tiöuso?.

In Vsns61^ 1st 6s? Vsnsai un6 6»s
»onsailiais Mttslpunict 6ss Zsins gs-

>ie Inzel lorcetlo, ein5i 6e? Mittelpunkt 6«! ovktoi-
gentten Vene6igz. Heute verträumt vn6 «inrom, 6ie

piusio vom Lr«e übervuckert.

tin ^ederzeeciampser iiegt im vacino von 8an àrco
vor Anker

ver tAorkuzpioti >z» sveiteilo: 6er ickànîte plats 6er V/elt



.Taute Sanaa kommt
*

Sie kennen Tante Hanna? Nicht? — nun Tarnte Hanna kommt zum erstenmal in
den jungen Haushalt, und da möchten Sie doch ein Essen aufstellen, das auf gar
keinen Fall irgendwie nicht gelingen kann. Doch — es sollte was Besonderes sein.
Hier ein Vorschlag:

Gespickter Rindfleischbraten
Gefüllte Tomaten
Spargelspitzen
Hörnchen
Salat
Mandarinen oder kleine Oran-
gen, gespickt mit Datteln, gar-
niert mit Rahm.

Sie erstehen beim Metzger
einen gespickten Braten und
lassen ihn binden. Wie ge-
wöhnlicher Schmorbraten fer-
tigmachen. In die ausgehöhlten
Tomaten kommt eine

Die Hörnchen werden an
Stelle von Kartaffeln (sofern
Tante Hanna nicht auf Kar-
toffeln schwört) serviert. Aus
250 g Mehl, 1 Prise Salz, 1

Tasse Oel einen geschmeidigen
Teig ausbreiten. Zu Hörnchen
formen und im Ofen während
20 Minuten backen. Am Mor-
gen früh backen, damit die
Hörnohen recht frisch sind,
doch ausgekühlt.

Sparpelspitzen werden wir,
der Einfachheit halber, in der
Büchse kaufen und wenn die
Büchse geöffnet ist, in heissem
Wasser warm werden lassen.
Mit frischer Butter über-
schmelzen.

Ein lustiges und zugleich gutes Dessert!

Käsecreme - Fülle : 100 g
geriebener Emmentalerkäse
wird mit zwei Eigelb, 3 Esslöf-
fein Rahm, Muskat, Paprika
und 50 g glasig gebratenen
Speckwürfeli gemischt. In die
Hälften einfüllen und im Ofen
während 10 Minuten backen
lassen. Der! Backofen muss
vorgeheizt werden.

Venedig bleibt Venedig
(Schluss von Seite 651)

einem Italiener, sioh zu Ungunsten
Italiens ausgewirkt hat. Die tief-
greifende Wendung besteht darin, dass
das Mitteimeer, Zentrum der Zivilisa-
tion und des Handels seit Jahrtausen-
den, seine überragende Bedeutung in
der Geschichte der Menschheit verlor,
und sioh das Schwergewicht des Ge-
schéhens endgültig in den atlanti-
sehen Raum, der die politische Vor-
maohtsstellung bereits einige Jahr-
hunderte zuvor errungen hatte, Verla-
gerte. Es erblühten die Häfen Spa-
niens, Portugals, Frankreichs, Eng-
lands und Amsterdam. In der Renais-
sance stand Italien noch einmal an
der Spitze der Kulturvölker, um dann
auch die Fackel der Zivilisation nach
Westen weiterzugeben.

Mit dem Aufblühen des Westens war
Venedigs Schicksal endgültig besie-
gelt, und seih Glanz verblasste im
Schatten einer neuen Zeit. Doch die
Venezianer, sich selber treu und raf-
finierte Letenskünstler, verzagten
nicht. Bis zum letzten Ende des sin-
kenden Schiffes verstanden sie zu le-
ben, als hätte nichts geändert. Mona-
telang währte der Karneval, während
dessen ganzer Dauer es - "Scherz bei-
seite - „verboten war, zu sterben]" Es
war die Zeit der geistreichen Komö-
dien Goldonis, der tollen Feste in
prunkvollen Salons und sogar in Non-
nenklöstern, der eleganten Rendezvous
der „grande monde aus Paris und
Wien. Leicht war der Gang der Vene-
zianerinnen, die am Tag der „Regatta
dei Gondolieri" den Canal Grande
scherzend säumten, graziös ihre Be-
wegungen, gediegen der Duft ihrer
Parfüms. Jubelnd ging Venedig unter,
wie nach liohterfülltem Tag die Sonne
glühend sinkt. Hans Tröhler. Rom

dentil fcer Sinter Stodte

30. Mai. In Kandersteg wird die Sesselbahn Kan-
dersteg-Oeschinen eingeweiht. Die Bahn über-
windet bei einer Länge von 1354 Metern einen
Höhenunterschied von 1685 Metern ü. M. bei
einer Fahrtzeit von 8)4 Minuten.

31. Mai. Neuenegg erhält den Besuch auswärtiger
Vereine: die Basler Zunftgesellschaft «Zum
goldenen Stern», und die Vereinigung ehema-
liger Schreinerfachschüler der Ortsgruppe
Bern. Der Besuch gilt dem Neuenegg-Denkmal.

1. Juni. Die Pferdehaarspinnerei Roth und Co.,
Wangen a/A., begeht die Gedenkfeier ihres 200-
jährigen Bestehens im Kreise des Personals
und 300 geladener Gäste.

2. Juni. Im Amtsblatt des Kantons Bern ist ein
regierungsrätliches Kreisschreiben an die Re-
gierungsstatthalter und die Gemeinderäte ab-
gedruckt betreffend Bars und Dancings unter
Hinweis auf die Jugendkriminalität.

3. Juni. Dreihundert Bürger der Freiberge schlies-
sen sich in einer Volksversammlung zusammen
zur Wiederherstellung des Zugpersonenver-
kehrs, der ab 9. Mai durch einen Autobus-
dienst ersetzt wurde.

— Padul Casalegno in Gsteig/Interlaken erhält
die Carnegie-Medaille für Lebensretter.

— Am Berggelände von Münster (Moutier) wird
die Leiche des Strassenarbeiters Ernst Schräg
aufgefunden. Der Tod trat durch Erwürgen
ein.

4. Juni. Die Gemeindeversammlung Spiez bewilligt
einen Kredit für den Ausbau der Sonnenfels-
Besitzung zu einem Gemeindehaus.

5. Juni. Im Oberland-Hus Interlaken-Unterseen
wird eine Ausstellung «Reisen im Berner Ober-
land einst und jetzt» eröffnet.

30. Mai. In Bern tagt die Kantonale Kirchensy-
node. Zur Sprache gelangen u. A. Trauung
gemischter Ehen, Protestantisch-kirchlicher
Hilsverein, Erhaltung und Besitzesverhältnisse
kirchlicher Wappenscheiben, kirchliche Evan-
gelisation, Friedhofsgestaltung.

30. Mai. Der Berner Männerchor erfreut die Insas-
sen der Strafanstalt Thorberg mit Liedervor-
trägen.

31. Mai. Mehrere jüdische Vereine Berns veran-
Stalten eine Kundgebung für den neuen Staat
Israel.

1. Juni. Die Schuldirektion beschlieest, den obli"
gatorischen Schwimmunterricht im Lorraine-
bad bis auf weiteres wegen Verunreinigung
der Gewässer nicht durchzuführen.

3. Juni. Das Mädchenheim Steinhölzli muss infolge
Ueberbauung der Nachbarschaft seines schö"

nen Areals sein Heim verlegen, zu welchen
Zweck eine Besitzung in Höschingen ob Ko-
nolfingen erworben wurde.

4. Juni. Der im Erlacberhof eingebaute Luftschutz-
keller wird zu einem Archiv für die Stadtkanz-
lei eingerichtet.

5. Juni. Die beiden Altersheime der Stadt, «Sei-

holen» und «Sonnhalde» sind bis auf der
letzten Platz besetzt, so dass ein drittes Heiis
in Betrieb genommen werden muss.

100 Jahre schweizerische Kartographie

Am vergangenen Samstag wurde im Schwei-
zerischen Alpinen Museum in Bern, eine Ausstel"

lung «100 Jahre schweizerische Kartographie» er-

öffnet, die von der Peutingerschen Tafel aus der
ersten Jahrhunderten nach Christi, den Werker
von Türst, Tschudi und Scheuchzer, alles bis zui
neuesten Landeskarte enthält. Besondere Beacb-

tung wurde der Entstehung der Karten unter Ge-

neral Dufour, dem eigentlichen Schöpfer del
schweizerischen Kartographie und Oberst Sieg-

fried gewidmet. An der Eröffnung begrüsste Prot
Dr. W Rytz, Bern, die Anwesenden, Prof. Dr. Ed'

Imhof, Zürich, sprach über die Entwicklung de«

schweizerischen Karteirwesens und das Füri-Quar'
tett verschönerte die Eröffnungsfeier durch musi-

kaiische Vorträge. bkr
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faille ganna komm
Lie kennen lante Lsnns? klickt? — nui» î«nte Mnna komint zurn erstenmal in

tien junigen Muskalt, und da möckten Lie doà et» Lssen suIsteUen, das sut gar
keine» Bali irgendwie nickt gelingen kenn. Dock — es sollte was Besonderes sein.
Hier ein Vorsvkisg:

tZespickter Rindkleisekkraten
Lekullts lomatsn
Spargelspitzsn
Mrnoken
Lslat
Mandarinen oder kleine Orsn-
gen, gespickt init vstteln, gar-
niert mit Rakm.

Lie ersteksn keim Metzger
àen gespickten Braten und
lessen à» binden. IVie se-
wöknlioker Làmorbrsten ter-
tigmaoken. In die ausgeböblten
lomsten kommt eine

Die Lörncken werden an
Stelle von Xsrtatkeln (sotern
lante Mnns nickt ant Mr-
totteln sokwört) serviert, áus
256 8 Mekl, 1 Brise Laà, 1

'passe Osl einen gesokmeidigen
veig susbreiten. !Su Löincken
kormen und im Oten wäkrend
20 Minuten backen. /im Mor-
gen trük backen, damit die
Wrnoken reckt trisck sind,
dock susgekiiklt.

Lparpelspitzen werden wir,à Lintsokkeit kalber, in der
Rückss Kaulen und wenn die
Büvbse ßeöttnet ist, à keissem
IVasssr wsrm werden lassen.
Mit kriscker Lutter über-
sckmelzen.

^in Ivztig« und zugleick gut«! Osziert!

Xâsecràe - Bütte .- 166 s
geriebener Lmmentslerksse
wird mit zwei Bigelb, 3 Lsslöt-
kein Rakm, Muskst, Paprika
und 50 s glasig gebratenen
Speckwürkeli gemisckt. I» die
Mitten eintWen und à vtsn
wäkrend 16 Minuten kaàen
lassen. Den Lsokdken muss
vorgekeizt werden.

VênetìiZ ìileiìit Vene«1rz
j8cklu» von Zeit« 651)

eins?» Italiener, stok su Und unsren
Italiens a.usgs«irkt kat. vis tisk-
^reitende Vlsrdung dsstskt darin, dass
das Mttolmssr, Centrum ctsr Civilist,--
tion und des kandsls ssit dakrtaussn-
dsn, ssins üborragsnds Lsdsutun^ in
der Dssoklokts der ilonsokdsit verlor,
und siok das Zok>»srgs»iokt des üs-
sodeksns sndgültig in dsn atlanti-
soksn kaum, dsr die xolitisoks Vor-
maoktsstollung bereits si.ni.go dakr-
kundsrts suvor errungen batts, vsrla»
gsrts. Z!s srblübtsn die Wtsn Zxa-
nions, Portugals, prankrsioks, ilng-
lands und Amsterdam. In dsr kîsnais-
sanos stand Italisn nook einmal an
dsr Spitze dsr kulturvölksr, um dann
a«zb di« Psoksl dsr Civilisation naak
Vsstsn «oitsrzugsbsn.

lilit dsm Hutbluksn dss bestens «ar
Vonsdigs Sobiaksal endgültig dssis-
gslt, und ssin Slitns vsrblassts im
Sokatton sinsr nsusn 2sit. vook dis
Vsndsisnsr» siok selber trsu und rak-
kinisrts lebsnskünstlsr, verzagten
niokt. Sis zum lotsten Snds dos sin-
ksndsn Sokiktos vsrstandsn sie su Is-
bsn, als Kitts niokts geändert, ilona-
tslsnZ «mkrts dsr ku.rnovs.l, «äkrsnd
dssssn Zsnsor vu.usr ss - 'Faksrs dsi-
ssits - „vsrdotsn «s.r, sustorbsnl" Ss
«u.r dis ?sit dsr ^sistrsioksn komö-
disn Soldonis, dsr tollsn ?ssts in
xrunkvollsn Salons und so^sr in Hon-
nsnklöstsrn, dsr sls^àntsn kîsnds^vous
dsr „Zrànâs monde i»us ?i»ris und
Visn. Isiokt »sr dsr gi»n^ dsr Vsns-
^ie.nsrinnen, dis umdsr „ksFutts.
dsi gondolisri" dsn (Zs.nsl 2ri»nds
soksrssnd ssumtsn, 8r»^iös ikrs Ls-
«»sZun^sn, ^sdis^sn dsr vutt ikrsr
kàrtdms. âdslnd yin^ VsnsdiA unter,
>vis ni»ok liodtsrtülltom dis Lonos
Alüksnd sinkt. ttsns vroklsr. lîom

Chronik der Berner Woche

Bernerland
30. .Vlsi. In Xsnäerstez wird die Lesseldsko Xsn-

derstes'Ooeckinen ei»8«weidt. Die Lska über-
windet bei einer KSnAe von I3Z4 Metern einen
klökenuntereedied von 1685 Metern ü. M. bei
einer Bnkrtüeit von 8)^ Minuten.

A. Msi. ?leuen«88 erkält den kesuek »uswsrtizer
Vereine: die ksslvr AunktAesellsekskt «X:in>
soldenen Ltern», und die Vereinigung «kemn-
liger Lekrvioertsoksedüler dsr Ortsgruppe
kern. Der Lesuek gilt dem Aeuenegg'venkmsl.

1. ,luni. vie Bkerdedsàrspinnersi Rotd und Ov.,
Mengen begebt die tledenkkeier idrvs 266-
Mbrigen Veeteken« im ltreise des Personals
und 366 geladener (Zäste.

2. duni. Im Amtsblatt des Xantons Lern ist sin
regierungsràtliebvs Xreissebreiben an die ke-
gierungsstattbalter und die Oemeioderäte ab-
gedruckt betrellend Lars und vaneings unter
Hinweis aul die .lugendkriminaiität.

3. .luni. Lreidundert Lürger der Breiberge sebües-
sen sied in einer Volksversammlung zusammen
zur tViederkersteilullg des ^ugpersonsnver-
kebrs, der ab S. Mai durcb einen Autobus-
dienst ersetzt wurde.

— Ladul Oasaisgno in tZsteîg/lnteàken «rdält
die Osrnegie-Medsilie lilr Lebensretter.

— ^m kerggeiände von Münster (Moutier) wird
die Leiebe des Ltrassenarbeiters Lrnst Sedrsg
sukgekunden. Der lad trat dureb Lrwürgen

4. àoi. vie tZemeillàeversammìung Lpiez bewilligt
einen Xredit lür den Ausbau der Lonovotels-
Lesiizung zu einem (Zemeindedaus.

5. duni. Im Odvrland-IIus Interiaken-IInterseen
wird eine Ausstellung «Leisen im Server Ober-
land einst und jetzt» «rökknet.

Stadt Bern
36. Mai. In Lern tagt die kantonale k!rekens>-

node. Aur Lpracke gelangen u. Irauung
gemisekter Lben, protestantiseb-kiredlieder
Lilsvervin, Lrbaltung und Lesitzesverkältnisse
kireblieber lVappvnsekviben, kirebliebe Lvan-
gelisation, Brivdkoksgestaltung.

36. Mai. Der Server Msnnerebor erkrent die lasas-
sen der Ltralanstalt Idorderg mit Liedervor-
trügen.

31. Mai. Mekrer« jüdiseke Vereine Vvrns veram
Stalten eine Kundgebung lür den neuen Ltaat
Israel.

1. .luni. Sie Lebuidirektion dvsekliesst, den odli'
gatoriseben Lebwimmunterriebt im Lorraine'
bad bis auk weiteres wegen Verunreinigung
der (Zewässer niebt durebzukübren.

3. .luni. Las Mädekenksim Steinkölzli muss inkolgc
Ileberdauung der Xsebbarsekakt seines sekö'
nev Areals sein Leim verlegen, zu welekeni
^week eine Lesitzung in Lösekiogvn ob ko-
nolkingen erworben wurde.

4. duni. Der im Lriaederkok eingebaute Luktsekulz'
Keller wird zu einem árediv kür die Ltadtkanz-
lv! eingeriektet.

5. duni. vie beiden ^Iterskeime der Stadt, «Sei-

koken» und «Soonbalde» sind bis auk der
letzten Platz besetzt, so dass ein drittes Lei«
in kotrieb genommen werden muss.

IW /»dre srdvàerisà kartvxrapdle

/Im vergangenen Lamstag wurde im Lebwei'
zeriseben /llpinen Museum in Lern, eins wusste!'
lung «166 .labre sebweizeriscbe Xartograpkie» er-

Skknet, die von der peutingerseben ?»kel aus del>

ersten dakrkundsrten naek (lkristi, den Werkes
von "pürst, Isedudi und Ledeuàer, alle« bis zu?

neuesten Landeskart« sntbâit. Besondere keaed

tung wurde der Lntsteduog der Karten unter lie
nerai vukonr, dem sigentlieken LedSpker Sei

sebwvizsriseden Xartograpdie und Oberst Lieg-

kried gewidmet, à der Lrökknung bsgrüsste pro!
vr. Vl LM, vsrn, die Anwesenden, prok. vr. La

Imkok, 2Iüriek, spraek über die Lntwiokiung d«s

sedweizsrisvdkn Xartenwssens und das püri-ljuar'
tett versedönerte die krükkvungskeier dureb mus>'

kaüseks Vortrage. dkr

662


	Venedig bleibt Venedig

